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Bekanntmachungen.
Es wird hierdurch bekanntJe gnnimach ung.

nach-gemacht, daß für die Abgebrannten in Frankenſteinträglich ne folgende Beiträge als:

3 thl. 16 ſg. 6 pf. von der Gemeinde Körbisdorf, 3 thl.von der vereinigten Gürtler-, Zinngießer-, Kupferſchmiede

und Nadler- Innung hier und 15 ſg. von einem Ung.
u eingegangen und dem Unterſtützungs- Comité in Fran-
kenſtein überſendet n ſind.

Merſeburg den 30. Juni 1858.Der Magiſtrat.

Nothwendige Subhaſtation.
Das der verehel. Schmidt, Marie Antoinette Auguſte

n geb. Schrickel gehörige, in dem Dorfe Porbitz be
legene, unter Nr. 55. des Hypothekenbuchs über geſchloſſene

Grundſtücke des Dorfes Porbitz eingetragene Haus nebſt
Schloſſerwerkſtatt und Zubehör, abgeſchätzt laut der nebſt
Hypothekenſchein in unſerm Bureau l. einzuſehenden Taxe

auf 1501 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., ſoll auf
den 25. September 1858, Vormittags 11 Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 9, vor dem Herrn
Kreisrichter Oelzen ſubhaſtirt werden.

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgel ldern Be
friedigung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem unterzeich-
neten Gericht anzumelden.

Merſeburg den 3. Mai 1858.
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung.

e Bekanntunchung n
Die durch h. Reſeript des Herrn Oberpräſidenten

vom 12 April e. genehmigte Einrichtung einer ſtädti
ſchen Sparkaſſe hierſelbſt wird mit dem 1. Juli d. J.9 ins Leben gerufen und können von dieſem Tage gp 3

Einlagen Dienſtags und Freitags in den Bureguſtün-
den beim Rendanten der Kaſſe, Kämmerer Wehle,
von zehn Silbergroſchen an gemacht werden.
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Zu zahlreicher Betheiligung wird dieſes nützliche
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Inſtitut Jedermann hierdurch mit dem Bemerken em-
pfohlen, daß wir und der Rendant Wehle jede ge-Wunſchte Auskunft gern ertheilen werden.

Lauchſtädt den 24. Juni 1858.Das Direetorium der Sparkaſſe
Hrimm. Wunſch. Schmidt. Jutke.
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Das Heuharken, ſowie das Dünger und Aehrenleſen
in der Löſſener Flur wird hiermit unterſagt. Auch ſollen
alle diejenigen, die mit ſolchen, ohne Legitimation zu beſitzen,
in der Flur troffen beſtraft werden.

Löſſen den Juli 1858.Die Polizer Verwaltung daſelbſt.

r Zwei tüchtige Läuferſchweine ſtehen ſofort
S zu verkaufen beim Webermeiſter A. Blume,

große Rittergaſſe Nr. 162.
Der Winterroggen auf 9 Morgen 61 QRuthen( Schlade-

bacher Pfarrfeld, am großen Teiche gelegen) ſoll in acht
Theilen oder im Ganzen am 5. Juli, früh 8 Uhr, an Ort
und Stelle meiſtbietend auf dem Halme verkauft werden.

Nähere Auskunft ertheilt in Schladebach
Herfurth.

W ieſenverpachtung in Meuſchau. Daß
die Alberts ſche r e nicht Montag den 5.,
ſondern Dienſtag den 6. d. M., Nachmittags 4 Uhr, imPohleſchen Kaffeehaufe 3 Meuſchau gegen Baarzahlung

ſtattfindet, wird hiermit bekannt gemacht.
Merſeburg, den 2. Juli 1858.

A. RNindfleiſch, i. A.
Obſt- Verpachtung.

Die diesjährige mir gehörige Pfl aumennutzung ſoll
Montag den 5. Juli, Vormittags 9 Uhr,

in meiner Wohnung meiſtbietend verpachtet werden.
Ein Drittel der Pachtſumme iſt ſofort nach ertheiltem

Zuſchlage zu zahlen.
Meuſchau, den 1.

S e e

Juli 1858.
Wendenburg.

Obſt- Verpachtung.
Der diesjährige Anhang an Aepfeln

Pflaumen in den zum Rittergute Dehlitz a.
Obſtanlagen ſollFreitag den 9. Juli Vormittags 11 Uhr,
in der Wohnung des Jnſpectors öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Logis-Vermiethung.Jn meinem Hauſe, Dom Nr. 242 4 Merſehurg, ſind
2 kleine Familienlogis für ſtille Leute von jetzt an zu ver
miethen und zu Michageli zu beziehen.

P. Sörenſen, Maler
Logis- Vermiethung.

Ein Familienlogis, beſtehend aus 3 Stuben, 3 Kam
mern, Küche und übrigem Zubehör, iſt zu vermiethen und
zum 1. October zu beziehen große Sirtigaſſe Nr. 584.

Birnen und
gehörigen
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f M Bitterz Boonekamp of Maag- Bitter, à
T S bekannt unter der DeviſeS „„Occidit, qui non servates, mS empfiehlt allen Ständen, und namentlich den Damen und Kindern in der heißen Jahres m S
S zeit als angenehm kühlend und erfriſchend in Zuckerwaſſer, r 77S der Erfinder und alleinige Deſtillateur S S6 H. VUnderberg- Albrecht SS S7 2x am Rathhaus in Rheinberg am Niederrhein, 2

S Hoflieferant SZ Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 2D Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von Preußen, 2 2 S
S S Sr. Majeſtät des Königs von Baiern
e und mehrerer andern Höfe. 77S Patentirt für ganz Frankreich unter Napoleon III. Kaiſer der Franzoſen. S

Haupt Debit für Merſeburg bei Herren C. R. Voigt S Haaſe und Herrn A. Frank im
Café national.

Bruchband- Federn verkauft in allen Größen Fr. Lange in Halle, gr. Ulrichsſtraße 48.

Blaſebälge, ſehr leicht gehend, mit dem kraftvollſten Gebläſe, ſind in allen Größen ſtets
vorräthig zu finden bei Fr. Lange in Halle, gr. Ulrichsſtr. 48.

Logis-Vermiethung. Das Neueſte von geſtickten und brochirten
Johannisgaſſe Nr. 39 ſtehen von jetzt ab eine Stube, Weißwaaren, Spitzen, Blonden, Brüſſeler

drei Kammern Küche nebſt Holz und Torfgelaß, zu ver- Tüll, Taſchentüchern, Neglige-Häubchen, ge
miethen und können zu Michaeli bezogen werden. ſtickken Einſatz, Handſchuhen, Herren und

Fr. Schrappe. Knabenchemiſettes billigſt bei

ne C. W. Hellwig,Markt und Roßmarkt-Ecke.
e Ja

Logis-Vermiethung.
Eine Oberſtube mit allem Zubehör iſt von jetzt an zu Tvermiethen und gleich zu beziehen Unteraltenburg bei Friſche Schmelzbutter, à Pfd. 9 Sgr., große

Heinrich Hartmann. Auswahl von. harten ünd gemahlnen Zucker empfiehlt

S F. L. Schulze, Domplatz.Nr. 3 hinter der Waſſerkunſt iſt eine Wohnung be Schönſte Cervelatwurſt und feinſte delicate neue
ſtehend aus 9 heizbaren Stuben nebſt allem Zubehör, ſofort Js. Matjesheringe empfiehlt

zu vermiethen und zu beziehen. F. L. Schulze, Domplatz.Auch iſt im Seitenflügel eine Wohnung, aus 4 heiz- F chulze, p

ne

baren Stuben nebſt Zubehör beſtehend, ſofort zu vermiethen

und zu beziehen. Emilie Beile.
Logis-Vermiethung.

Die zweite Etage des Wohnhauſes Roßmarkt Nr. 504,
beſtehend aus drei heizbaren Stuben vier Kammern und
ſonſtigem Zubehör, iſt zu vermiethen und zum 1. October
d. J. zu beziehen.

Jn meinem Hauſe, Vorwerk Nr. 462h, iſt ein Logis
mit allem Zubehör zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. Juli 1858.
S. Elſte.

Hühneraugenpflaſter,
Sà 1 Sgr., zu haben bei C. Francke.

Einem hochverehrten hieſigen und auswärtigen Publi-
kum die ergebene Anzeige, daß ich mein bisheriges Geſchäfts
local aus dem Kaufmann L. A. Weddy' ſchen Hauſe von
jetzt ab nach dem des Herrn Kaufmann Götzinger, Burg-
ſtraße Nr. 216, verlegt habe.

Für das bisherige Vertrauen beſtens dankend, bitte ich,
mich auch in dem neuen Locale mit recht vielen Aufträgen
beehren zu wollen.

H. Gärtner Klempnermeiſter.

Zum Sternſchießen mit Büchſen,
n Sonntag den 4. Juli,
S ladet ergebenſt ein

J. Schwalbe in Frankleben.
Neumark bei Mücheln.

Sonntag den 4. Juli c., Nachm. von 5 Uhr ab,

Vocal- und Inſtrumental- Concert
gegeben von den Geſchwiſtern Drechsler.

Nach dem Concert Ball mit gut beſetztem Orcheſter
des Herrn Stadtmuſikus Braun aus Merſeburg.

Hartmann, Gaſtwirth.

Zur Tanzmuſik in Meuſchau,
Sonntag den 4. Juli,

wobei mit guten Speiſen und Getränken beſtens aufgewar-
tet werden wird, ladet ergebenſt ein

Carl Pohle.

Sonntag den 4. Juli c.
Nachmittags von 3 Uhr ab Concert auf dem

W. Braun.
Kinderplatze,

Merſeburg.
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zum 15. Auguſt e. geſucht.
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Friſche Hefen, friſche Schmelzbutter, neue große und

kleine Roſinen empfiehlt billigſt
L. A. Weddy.

Sehr feinen Syrup, das Pfd. 1 und 2 Sgr., em-

pfiehlt L. A. Weddy.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kutſcher wird

Nähere Auskunft giebt der
Canzlei Diener Schwennicke zu Merſeburg.

Dankſagung.
Für die am Grabe meiner mir unvergeßlichen Gattin

geſprochenen, meinem hart geprüften Herzen ſo wohlthuen-
den Worte des Herrn Diaconus Burghardt, ſowie für die
mir in meinem ſchweren Leide ſo reichlich zu Theil gewor-
denen Beweiſe der Liebe und Theilnahme, fühle ich mich
gedrungen, meinen tiefgefühlten Dank hiermit auszuſprechen.

Geſucht wird ſofort ein Kellnerburſche.
kunft ertheilt Herr Guſtav Lots.
Ein mit guten Atteſten verſehener Pferdeknecht findet

ſofort Dienſt bei A. Heberer.

Nähere Aus-

Getreidepreiſe.
Halle, den 29. Juni 1858.

Weizen 2 Thlr. 5 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 10 Sgr. Pf.
25Roggen 1 20 25Herſte e 19Hafer 1 v 6 3 7 8 9

Am 5. Sonntage nach Trinitatis (4. Juli) predigen:
Vormittags: Nachmittags:Domkirche Herr Adj. Stephan. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.
Neumarktskirche: Heiliges Abendmahl. Die allgemeine Beichte be

Carl Schumpelt.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Der Bürgermeiſter Grimm in Lauchſtädt iſt wie-
derum zum Schiedsmann für die Stadt Lauchſtädt gewählt
und verpflichtet worden.

Sieg des Edelmuths.
(Schluß.)

Der gefällige Tod verſetzte ihn, nach einer kurzen, un
luſtigen Ehe, in den fröhlichſten Wittwerſtand und in den
Beſitz einer nicht unbedeutenden Erbſchaft. Kurz nachher
machte er eine Reiſe in ſein Vaterdorf, um ſich dort, im
Glanze eines ſtädtiſchen Modeherrn, dem ſtaunenden Volke
zu zeigen. Er trug goldene Ohrringe, blinzelte durch eine
Brille und eine große Engliſche Dogge ging ihm überall
auf der Ferſe nach. Gegen ſeinen Vater und alle andern
Bewohner ſeines Geburtsortes betrug er ſich frech, naſe-
weis- und hoffärthig, dagegen rühmte er ſich eines vertrau-
ten Umgangs mit Standesperſonen der Hauptſtadt und
ſprach von ihnen nicht anders, als wären es ſeine Dutzbrü-
der. Der alte Leuthold, dem das windige Weſen ſeines
Sohnes im höchſten Grade mißfiel, zuckte bei deſſen Auf-
ſchneidereien die Achſel und ſeufzte den bibliſchen Spruch:
„So jemand ſich läſſet dünken, er ſei etwas, ſo er doch
nichts iſt, der betrüget ſich ſelbſt.“

Philipp ſah Margarethen, ſie gefiel ſeinen bebrillten
Augen und in der nächſten Stunde warb er bei ihrem Va-
ter um ſie. Herr Zander beſann ſich auch keinen Augen-
blick, dem wichtigen Manne, der Vermögen und einen Hof-
titel beſaß, ſein Jawort zu geben. Vergebens warf ſich
Margarethe vor ihm auf die Knie und bat weinend, ihrem
widerſtrebenden Herzen keine Gewalt anzuthun. Er ſtieß
ſie mit rauhen Worten von ſich und beſtimmte im Einver-
ſtändniß mit dem unzarten Bräutigam den Verlobungstag.

Welcher Schrecken für den armen Wilhelm, als Philipp
nach Hauſe kam und ſich des über ihn erhaltenen Sieges
mit ſchnöden Worten rühmte! Dem Unglücklichen war ſein
Leben nun nicht mehr lieb. Er ging am einſamen Strome
weinend auf und nieder und ſtand oft auf dem Sprunge,
ſich hinein zu ſtürzen. Doch immer war es ihm, als hielt
ihn ein guter Engel zurück.

Um Mitternacht ſchlich er mit ſeiner Zither, worauf er
oft an Margarethens Seite fröhliche Geſänge und Tänze
geſpielt hatte, vor ihr Fenſter und ſang ein trauriges Lied
voll Verzweiflung und Lebensüberdruß. Er hoffte, Meiſter
Zander ſchlafe ſo feſt, daß er dieſes Schwanenlied nicht
r aber indem Wilhelm am Schluß deſſelben die Worte
ang:

innt früh halb 10 Uhr. Anmeldung.

„Jns Fluthengrab
Hinab hinab

ſtürmte der Alte aus der Thür heraus und ſchrie: „Jmmer
ertränke dich, du Lump! an dir iſt nichts verloren
Wilhelm floh, von einem Steinhagel und nachgehetzten
Hunden verfolgt.

Den Tag hernach hatte Meiſter Zander, ſeinem künfti-
gen Eidam zu Ehren, eine große Fiſcherei angeſtellt. Wil
helm mußte als Gehülfe ſeines Pflegevaters dabei ſein und
ertrug alle Kränkungen, die ihm von Margarethens Vater
und ihrem aufgedrungenen Bräutigam widerfuhren, mit
ſtiller Gelaſſenheit.

Es war ein ſchwüler, mit Gewittern drohender Tag.
Bei der Heimfahrt, die ſich bis gegen Abend verzog, brach
das Unwetter aus. Wilhelm, Philipp und deſſen Vater
ſaßen in einem Nachen beiſammen. Vor ihnen her ruderte
der Obermeiſter allein. Die ſturmbewegten Wellen ſchäum-
ten und tobten und trieben mit den leichten Fahrzeugen ihr
gefährliches Spiel. Die Schiffer arbeiteten ſich muthig hin-
durch und hatten beinahe ſchon ihr Dorf erreicht, als der
Sturm zu einem fürchterlichen Orkan wurde. Zander, in
ſeinem fliegenden Kahne ſtehend, verlor das Gleichgewicht
und fiel in den Strom. „Gott erbarme ſich!“ ſchrie Leut-
hold und beſchwor ſeinen Sohn, den Verunglückten zu retten.
„Ei was brummte Philipp, „ſoll ich mir meine Kleider
verderben? Der alte Wallfiſch kann ſchwimmen und
wird ſich ſelbſt aufs Trockne helfen.“ Doch ehe er noch
dieſe Worte völlig ausgeſprochen hatte, ſtürzte ſich Wilhelm
in die brauſende Fluth und brachte mit Anſtrengung aller
ſeiner Kräfte den ohnmächtigen Alten glücklich ans Ufer.

Angſtvoll war Margarethe ihrem Vater dahin entge-
gen gegangen. Sie ſah ihn aus einer Lebensgefahr geret-
tet, von ihrem Geliebten gerettet! Stumm vor Wehmuth
dankte ſie dieſem mit einem Druck der Hand. Jn ihren
Armen erhielt der Greis ſein Bewußtſein wieder. Er ſah
den Jüngling ganz durchnäßt vor ſich ſtehen und fragte
ſanft: „Entriſſeſt du mich dem Tode „Gott that es
durch mich,“ antwortete Wilhelm. „Ja dieſer brave Junge
war euer Retter!“ rief Leuthold, der jetzt ans Land ſtieg.
„Jch muß dagegen meinen eignen Sohn bei euch anklagen.
Jch forderte ihn dringend zu eurem Beiſtand auf, aber er
weigerte ſich, um ſeine Kleider nicht naß werden zu laſſen.“

„Jch hielt die Sache für nicht ſo gefährlich ſagte
Philipp mit vornehmer Nachläſſigkeit und rauchte ſeine
Pfeife Taback ruhig fort.

Zander ſah ihn finſter an, reichte Wilhelm die Hand
und ſprach: „Vorläufig nimm meinen Danf. Morgen re
den wir weiter darüber.“



Tags darauf ließ er zur Feier ſeiner Lebenserhaltung
ein Freudenmahl bereiten und Wilhelmen, Leutholden und
andere Nachbarn dazu einladen. Philipp erſchien als unge
betener Gaſt. Zander ſtellte ſich, als bemerke er ihn nicht.
Als die Eingeladenen verſammelt waren trat er in ihre
Mitte und ſprach: „Jch will heüte zwei Würfe mit einem
Steine thun und neben dem Feſte meiner Lebensrettung
zugleich die Verlobung meiner Tochter feiern.“ Philipp
horchte hoch auf, bückte ſich freundlich und kam mit zierli
chen Tanzſprüngen näher. Doch Zander warf ihm die
flache Hand entgegen und ſagte: „Wir haben nichts. mehr
mit einander zu ſchaffen Herr Hof Fiſcher! Wer einen
Lappen auf ſeinem Leibe höher ſchätzt als mich, der iſt nicht
würdig, mein Schwiegerſohn zu werden. Aber dort ſteht
ein edler Menſch! Jch verachtete ihn ich höhnte und
mißhandelte ihn ich wollte das Band der Liebe zwiſchen
ihm und meiner Tochter zerreißen und es wäre daher
wahrlich kein Wunder geweſen, wenn er geſtern, als ich in
den Strom fiel, gedacht hätte. der alte Murrkopf mag im-
merhin enden, daß er nicht weiter hadern und dich von
deinem Gretchen verdrängen kann. Aber ſo menſchen-
feindlich dachte Wilhelm nicht. Er rettete mit eigener Le
bensgefahr ſeinen Feind und erwarb ſich dadurch einen Freund,
einen Vater, ein liebes Weib und Haus und Hof.“

Das geſagt, führte er das frohbeſtürzte Mädchen dem
hochherzigen Jüngling zu und vereinigte ſegnend ihre Hände.

Jedermann glaubte, Philipp würde einen lebhaften
Einſpruch thun oder ſich mit empfindlichen Aeußerungen
entfernen. Doch er blieb, warf ſich in die Bruſt und ſagte
mit einer frechen Miene: „Jch danke euch, Herr Zander,
daß ihr mich von einer Feſſel, die ich mir aus Uebereilung
anlegte, wieder befreit. Jn großen Städten lebt ein unver-
heiratheter Mann viel glücklicher, als ein anderer, der nach
jedem luſtigen Tag, den er ſich außer dem Hauſe gemacht,
eine Gardinenpredigt erwarten muß. Ein Großſtädter, wie
unſer einer, verträgt ſich allenfalls nur mit einer in Reſi-
denzen erzogenen Gattin, die mit den dort herrſchenden
Sitten bekannt iſt und an den liebenswürdigen Ausgelaſ-
ſenheiten eines Weltmanns kein Aergerniß nimmt.“

„GHört doch,“ rief Zander, „hört doch, wie der Fuchs
die Traube, die er nicht erreichen kann, für ſauer erklärt.“

Es erſcholl ein weidliches Gelächter, doch war es nicht
mächtig genug, um den Unverſchämten von dannen zu. trei-
ben. Er ſetzte ſich ohne Umſtände mit zu Tiſche und plau-
derte vom Hof- und Stadtleben wie ein geſchwätziger Staar.
Es erging ihm aber auch wie dieſem unnützen Vogel, man
achtete nicht ſeines Geplärrs, ſondern ergötzte ſich nur an
den beiden Liebenden, die glücklicher und zufriedener waren,

als beſäßen ſie alle Throne und Hauptſtädte der Welt.

Aus Köln wird unterm 23. Juni geſchrieben: Eine
zweifelsohne für häusliche Sparſamkeit ſchwärmende Dame,
die in modiſch aufgeblähtem Anzuge vorgeſtern Abend das
Domthor paſſirte, um ſich vom Frankenwerfte in die Stadt
zu begeben, machte die unangenehme Erfahrung, daß auch
die ſtattlichſte Crinolinrobe für pflichttreue Steuerbeamte
kein noli me tangere iſt. Beſagte Dame wurde durch den
am Thore ſtationirten Steuerbeamten angehalten, weil der
exceſſive Umfang ihrer Geſtalt Verdacht erregt hatte. Es
kamen dann auch wirklich drei vierpfündige oberländiſche Brode
aus dem für unantaſtbar gehaltenen Verſtecke hervor. Aber-
mals ein Exempel, wie nicht blos die natürliche Schönheit
der Frauengeſtalt, ſondern auch das Jntereſſe Fisci durch
die zur Zeit herrſchende Modethorheit ſehr ernſtlich gefährdet
iſt. Wohlgemeintes Zureden und Vernunftgründe haben
bis jetzt nicht vermocht, die Hartnäckigkeit zu beſiegen, mit
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welcher die ſchönere Hälfte des menſchlichen Geſchlechts an
der Crinolinenlaune der Ururgroßmütter feſthält. Nein, je
ungeheuerlicher, deſto ſelbſtzufriedener. Wir für unſere geringe
Perſon finden die verrätheriſche Dürftigkeit der Frauenklei
dung aus den Tagen des Conſulats der erſten Franzöſiſchen
Republik wahrlich weder ſchön noch geziemend, ſchätzen viel
mehr reiche faltige und mäßig aufgebauſchte Gewänder. Aber
was zu arg, iſt zu arg. Sollte indes die hohe Obrigkeit
alle Steuerbeamte mit geigneter Jnſtruction verſehen, ſo
dürfte dem Uebel am eheſten geſteuert werden.

Ein Ball, der in dieſen Tagen im „Schwarzburger Hofe“
in Arnſtadt gehalten wurde, hat durch das plötzliche und
unfreiwillige Verſchwinden der tanzenden Paare ein ſeltſames
und tragicomiſches Ende gefunden. Der Saal, in welchem
man tanzte, befand ſich unmittelbar über einem Pferdeſtall
und ruhte auf morſchen Balken. Mitten im Tanzen brachen
die Balken, der Fußboden verſank und während die Muſi-
kanten auf dem beſſer geſtützten Orcheſter einen Walzer ſpiel
ten, ſanken die Herren und Damen, etwa 20 Paare, hinun-
ter in den Stall, den glücklicherweiſe die berechtigten Be
wohner an jenem Abend verlaſſen hatten. Die Verwirrung
war grenzenlos, es dauerte geraume Zeit, ehe ſich die Tanz
geſellſchaft von ihrem Schrecken erholte und aus den dun-
keln Räumen wieder heraus fand. Einige Quetſchungen
und ſonſtige unbedeutende Verletzungen abgerechnet, hatte
Niemand Schaden gelitten; man war diesmal mit der
Angſt davon gekommen.

Weißes oder ſchwarzes Brod Die Engländer ſind
bekanntlich ſehr ſtolz auf ihr weißes Weizenbrod und ſehen
das ſchwärzere Brod für ſehr gemein an. Jn neuerer Zeit
ſind aber den Aerzten mancherlei Zweifel darüber aufge-
ſtiegen. Gewiß iſt es, daß falſche Anſichten über die Güte
verſchiedener Brodarten vorherrſchen. Eine allgemeine Mei-
nung iſt, daß Brod vom feinſten Mehl' das beſte, daß die
Weiße des Brodes der Beweis ſeiner guten Beſchaffenheit
ſei. Beide Anſichten ſtnd aber falſch. Die Weiße kann und
wird auch gewöhnlich bei dem Brode zum Nachtheil der
Verzehrer durch Alaun bewirkt, und wiſſenſchaftliche Män-
ner wiſſen, daß gröberes Mehl nahrhaft, feines aber weni-
ger nahrhaft iſt. Giebt man einem Menſchen halbweißes
Brod und Waſſer, ſo wird er leben und ſich einer guten
Geſundheit erfreuen giebt man ihm dagegen blos weißes
Brod und Waſſer, ſo wird er allmählig hinſiechen und ſter
ben. Das gröbere Mehl, aus welchem das halbweiße Brod
bereitet wird, enthält alle Stoffe, welche zur Ernährung der
verſchiedenen Theile des menſchlichen Körpers weſentlich
nothwendig ſind. Einige dieſer Stoffe werden von dem
Müller, um dem Geſchmack ſeines Publikums ſich gefällig
zu zeigen, hinweggeſchafft, ſo daß feines Mehl, ſtatt beſſer
als das gröbere zu ſein, am mindeſten nahrhaft und, was
noch ſchlimmer, auch an ſchwerſten zu verdauen iſt. Es
iſt zu wünſchen daß die Bewunderer des weißen Brodes,
und namentlich die Aermern, mit dieſer Wahrheit bekannt
werden. Der unkluge Vorzug, den man dem weißen Brode
giebt, hat zu dem ſchädlichen Gebrauch, mit dem feinen
Mehl Alaun zu vermiſchen, und zu noch andern Verfälſchun
gen und Betrügereien geführt denn die Bäcker können durch
Beimiſchung einer größeren Menge Alauns dem Brode aus
Mehl von geringerm Getreide ein Ausſehen geben, als wenn
es aus dem feinſten Mehle gemacht worden wäre, dadurch
wird aber der Käufer nicht nur betrogen, ſondern es wird
auch ſeiner Geſundheit Nachtheil zugefügt.

Auflöſung der Charade im vor. Stück: Wallfiſch.
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